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Was die Götter A n· der n gaben-
X

Wolltihr Alles-. Alles haben.

X G le i ne-

Aus-züge- und-, Uebersetzung-en
aus-dem vierten Heft-—

.

der. Fundgruben des Orientsx
I.

Sonderdares türkisch-es- Scheu-runze-
. Jnstr unten-t.

—

.

Dieses ,,. ans den Protokollendes türkischenGerichts-

hoses von Galata· erhobene, sonderbare Aktenstückdürste-

als,ein Beatrag znr Kenntniß der unter Moslimen Platz
greifenden seltsamen Meinungen Und Vorurtheile viel-

leicht einige Aufmerksamkeitverdienen;
"

«

Jussuf Aga - del-»überm-achtfac-GünstlingSultans S e-

ltm lIl nnd seiner Mutter-, der-,«Jn—nterdem bescheidenen-
Titel eines.Oberstho«fmeisters"dieserletztern-. das; ottoma-
nische Reich vurchmehrere Jahre deherrschtej lange Zeit
DieQuelle atler Gunst- nnd Gnaden --Bezeignngenswar, ,

üvdstsvgedeneisisteichthnmerwarb-;ließ sichin seinem
Itebermutsh"e··«"bevfallen,sich von-einem seiner Kliensten

«

.
.

,

SchenkungskAktan"ssfell·en"5zn-tqssen;
«

,
,

sieben Lebensjahre-—schenken, und darüber einen förmlichen

Daß dieseSchevkung mir-j-wjeklich vons Jussuf Aga-
tnit einer andern ansictgerichtlichen·-von 7800 Piasterns
erwiedert wurde-, darf va weniger-’vefkemdea,sais daß
ein öffentlicherGerichtshvfkekne Schelt«g?etragen-hat,über

diese Verhandlung einen mit allen- gerichtlichen Form-ni-
taten versehenen Akt auszustellen. Entweder hat der-

Gerichtshosden GegenstandderSchenkeln-gnicht- für eben-.

fp ungereimt nnd grundlos angesehen-« VDSPVWÄllLemalt

dieses mächtigenGünstlinsgshat seine bessere Ueberzene

.

gnug-. übertausbr.

Uebrigens inagJussns Aga· weniger auf Geschenke der-

Art-, als ausdas dem Sultan Selim durch,seine Mut--

ter- aufdenx Sterbebette abgeforderteeidlsisches Versprechen-
ihrem Oherhofineister seine-Gunst nie zn entziehen-, gee-

hattetvhab-en. Doch das unerbittliche- Schicksal betrog
aU«ch-JnssusAgW Rechnung aus ein-e grau-same Weise-.
Sei-i m 1-1—1ward im Jahre 1807 durch die Ulemas nnd

Janitscharen vom Throne gestürzt, nnd« Jnssns Aga- ei-

ner der« eisrigsten Beförderer desNiiami Dschedid , unge-

achtet er das Ungewitter ahnend sich«schon früher unter

dem.;Vorwande- einer· Pilger-reife nach Metka entfernt-«
hatte- ward wenige Wochen nach dein- We seines Gee-»
biet-ers - auf UngestümesAus-fegen sder· Janitseharen.,.«de.h«s
seiner Rückkunft,in Brnssa hingerichtet-

Uebersetzung-.- ,

Gegenwärtiges-Schenknngse undspZengenschastser
strnment ist verfaßtVon dem- armen Diener-GottesWes-

seu Große verherrlicheewerdet Hafafsade Mvshammen

-E"mi"n«-,Kadt der wohlbewahrtemStadtGalata-

Es ist (unter heutigemDatüitv fu«VTM«U"MGestades
des Meeres im Quartieroon PaschaMahallesst des Distkjk-- .

read-ons- Beschiktaschs»(-we1chet"der IvvhldewahrtseuStadt-

Gatata verlernen-wartist) gelegenen Landbau-seSeinen

Geselle-az, des gnädigenIuiiitf Aga ,. Sohns oea selig-cui
Ismen- Aga-,-.ljo-chverehrtcnKiaya oder Obersthofmeiaeens
S—einer.Kai.i·LxJ-sch-9UHohe-its-. unserer gli;etlichengnadigstexn
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durchlauchtigstenFrau und Gebieterin , Sultaniiinn Miit-

ter, weiche die Wiege der Herrschaft ist (die ver Allgiitige

stets in seinen Schutz sieh-Men mäss) eine hohe gericht-
liche Sitzung abgehalten IMMEN- in welcher Hadschi
Saadul-lah Aga, Sehn Ahmed Aga’s , auf dessen Ver-

langen der gegenwärtigevortreffiiche Aussatz versasit wor-

den , in Gegenwart Seiner obgedachten Etzellenz und aus

eigener Bewegung nachfolgende ausdrücklicheErklärung
und wörtliche Aenßerungabgelegt hat:

»Ich schenke vermittelst einer vollgultigen,gerichtlichen
«

ScheUkUUllvon meinen mir gugetheilten von ewigen Zei-
ten her beh Erschaffng der Seelen vorbestlniinten, auf
dem beh Gott anfbewahrten Blatte eingetragenen Lebens-

tagen sieben volle Jahre meines LebensSeiner Exzelleng
dein gnadigen Jussus Aga, Sohne des seligen Jsmail
Aga. Da Seiner mehr genannten Etgelleng wohl bewußt »

ist, daß derPrvphet Adam (.i’2eilnnd Segen seven nber

ihn) von seinem eignen edeln-. ihm vorbestimmten Leben

eine gewisse Anzahl Jahre dem Propheten Seth (Heil
und Segen sehen über ihn) geschenket, und der Propbet
Setht (Heil ihm) dieses Geschenk auch angenommen hat,

so haben Hochdieselben in der dieser Schentung wegen ge-

haltenen Sitzung persönlichzu betraftigen, und sammt
den bevgesuhrten Zeugen mündlich zu besiatigen gernhee,

daß Sie diese Schenkung wirklich annehmen.- Der im

Eingange dieses Instruments als Richter uberschtiebene

Efendi««(demes hier und jenseits wohl ecgeoen möge)
hat sichbev dieser Gelegenheit den edeln Sinn des hoch-

verehrten Spruches: Gott löscvet aus und tragt

ein, was ihm gestillt, und Er halt das Buch

d es neben s, zu Gemåthe geführt, nnd diesem zufolge,
zu Aufbewahrung des Gesagten , gegenwärtigevortreffliche
Schrift verfaßt und niedergeschrieben.

·

Den esten des Monats Rebiul-achit 1211. d. i. den

Iten November .179(y...

S e u g "e n.

Der hochverehrteutfan sade Aarif Efendi.
Mohamnied Sadit Efendi, HofjunierSeiner kaiserl-

Hoheit.
Omer Efendi, Tschohadar SeinerErzelleng
AhüiedEfendi, Kiaha Seiner Erzellenz.

. .Il.
R

Slavvnische Etvinvlogien aus der Sansrritg

Schlegel macht TM erstenKapitel seines Wertes

über die Sprache und Philosophie der Jndous die Briare-

,
kung, daß die Sanscrit eilte große Analogie mit den la-

x

teiuischen, griechischen,deutschen und persischen Sprachen,
-

jedoch nur eine geringe, oder behnah keine mit der telti-

schen, armenischen und slavvnischen habe. »So schwach
aber auch diese-Analogie seyn mag, setzt Schlegel beh, so

verdient sie doch einige Aufmerksamkeit wegen denAehn-
lichte-ten, welche sichzwischen diesen Sprachen und der

..lndischen- svwvl in den grammatikalischen Formen, als in
andern Bestandtheilen der Sprache zeigen, die man nicht
wol als bloßeWirkungen des Zufckgg, sonderg, vzesmehk

Hals Folgen eines gemeinschaftlichenursptunges und glei-
cherConstruttion betrachten muß. Es kann sur einen wei-
tern Beweis gn Gunsten der Schlegelichen Hypotheie gel-
ten, wenn wir einige dieiet Analogieen zwiichen der in-

dischen und slavoniitden Sprache in den von ihm selbst
angeführten Worten kundthun. Man findet nur solche,
deren Analogie am auffallendsten und natürlichsien ists
ohne die gezwungenen Aehnlichkeiten zu Hülfe zu nehmen-
mit welchen sich die Ethmvlogisten zu wassnen pflegen,

um ihre «Meinung zu vertheidigeu. i«)

Jndisch. Slavonisch.
V svostki. Schwester. soc-stra-
7 Blasqu BAUER Bkuonj.

Nein-· tagel. Nonen
«- vesiki. Du weißt. vagen-ein

,««·Nasu. Nasc. Nons.

« Ernte-L Thür. Desti.

.
Muts. Ncllttciä Mut-

Bhratih Bruder. Brot.

Dieb« Gebeine. Hosti.

Pi)oto.
,

Er trinkt-,
«

ijgk,
sevjoti,

"

Ehren, heiligenf sveiik

nie-ph. Mond. Messe-.
vorm-. Drehen. vsktia

svonoh. Toll. svon.
Davon. Geschenke DOM-

Dinon. Tag. Den.
.
Wäher Wittwe. Vclovm

Juni-only Jüngling. Jan-ewig-
V

Jugom Iocho . 159·,
Rosolu Saft, Thau. Rosen.

Ost-Ah FcUck. 05011.
Tkasoh. Zittern. Dkognh
Jst-, eri. Er geht. Idee, irri.
«- Tisehoei. Stehen« Stand. see-in
—

Mongote· Ek Denkt, McIUto Most-
s· verri. Wissen. wann
sp

svonk Still. swa-
V Maho. Mächtig. »

Matt-lind-
Tomo. Finster, dUUkcL Tot-mo.
’
Moåhu. Honig , Nieth." Meck etc-

—- X

Bruchstückeansder· Schrelbtafel eines Reisendeii
auf seiner Reise nach und in der Schweig,1811.

IV.

Vusiagers Beschreibungver Stadt Lage-a
,und ihrer Umgebungen 1811 ist in tvpogratihiicheh
geschichtlichetUUD statistischer Hinsicht vortrefflich- Und

entspricht sent ihrem Zwecke. Sonderlich ist die Karte

des Vierivaldstatter See’s mit eben so viel Nettigkeit als

Treue und Fleiß gearbeitet. Es that mir unendlich leid,
daß seine Abwesenheit mich um das Vergnügen beachtet

«) Die mit
«

bezeichneten Worte stimmen auch mit den

deutschen überein.
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ihm persönlichfür die gute Leitung seines Buchs zu dem-

keu. Er hat dem Könige von Preussen- statt des nach

Paris gebrachten Meyerschen Besteltefs, ein an-

deres lngesandt, und dafür oomKönig ein Kanonikat zum

Geschenke erhalten; daher nennt er sich in seinem Buche-,
Kanöniius von Prenssen.

— Unter die merkwim

oigaen Dinge von eurem gehören ietzt die 46 Familien-
Gemählde von SchweizereTknchtemvon Re i cha r d. Man

hat sie auch in bunten Kupfer-Abdrücken Eine andere

Merkwürdigkeit-, in Rücksichtauf Naturscnbnheir, ist vse

schöneAussicht VPU Allen-Winde. Beh der Plün-

derung des Zenghauses sind doch manche Alterthümer von

Patrioten gerettet Wetdenz so verwahrt man noch in ei-

nem Privathausegwing liss spicrelhaube

Das Erneslinische Denkmal auf dem Rigi ist
noch wohlbehalten- und von dem Stifter ist«auch dafür

ges-»gr, daß es erhalten werde und bleibe. Der ein-

zige Regentng- den ichGlücklicher, in diesem seltenen

Herbste auf allen meinen Berg-Reisen gehabt habe, traf

mich zu Zug. Und als ich den andern Morgen von Lu-
zern nach Kuesnacht, nnd dann von Jmmersen
nach Art fuhr, blieb mir der Rigi-Culm noch ver-

schleiert, und ans seinem Nebelgewölte tönte der Kuh-.

reihen der—Sennenherab. Ich ihat also auf den Nigi
Verzicht, und setzte meinen Wanderstab nach den Ver-

heerungen desRnfibergs fort. Die Entfernung von
Art bis zum Bergsturze von Goldau und Loroerz
ist weiter als ich geglaubt hatte. Diese Stene der Ver-

wüstung und der Trauer, dieses mit ungeheuern, über

und aneinander geloälztenund geschichteten Bergtrüm-

mern aus-und angefüllte, einst so blühendeThal ist etwas

Erschütterndes und Gräßliches, aber zugleich auch etwas
erßes Und Ehrfurchtgebietendes Hier und da stehen
Kreuzes abtt Was sind alle menschliche Denkzeichen gegen

dieses Monument, das die Natur über diese Stätte ihrer
ver-richtenden Allmacht, und über die darunter 'an ewig
Verschwundenen aufgethürmthat! Und doch hat man schon
wieder Häuser darüber gebaut, und-auf der Stelle, wo

Goldan und sein Gottes-Tempel vergraben liegt, hat-
WM eint neue- große Kapelle und ein stattliches Wirths-
hnUS aufgeführt. Und dicht am Rande der herabgerollten
Flnnke Des Rufs-i werden noch dieselben Hütten be-

wohnt- die damals- wie ourch ein Wunder, dem unter-

gange entgingttts Nach Ebels und Wyß seht glaub-
Wüthget Furcht- Und nnch dem Augenscheine, droht der

Rufst, sichtlich-Mkkntlletn plötzlichemTode und Verder-

ben! Ein altes Mütterchen snil am Wege und«beketg ih-
ten Roseniranz. Auf Mein thkngen erfuhr ichvon ihr,

daß sie die Aelterinntter·- nnd die Allein Uebriggebliehene
von einer ganzen Familieseh-—die dort —- sie zeigte mit

dem Finger aus die Stelle —- verschüttetwurden, unddag

dem Verderben durch einen besondern Zufall.

sie täglichhierher komme, um für die Ruhe ihrer Seele-u
zu beten. Diese betende, trauernde Matrone, und pag

Witthshaus mir gegenüber, aus welchem Lustnnd Freude
erscholl-, machte mir einen grellen Kontrast. Der Eremit
hat die Insel Schwanau nicht wieder bewohnt. Sie

—stehtleer. Dominich Uetz aus Art, den ich vors sechs
Indien gewissermaßenzum Guide einweihte, und der seit-

Ydetn sich gnns Van gebildet hat, nnd mit Reisenden nicht
blos auf den Rigi und in die kleinen Kantone, sondern
bis zum Simplon und Montblane, als guter Füh-
rer wandert, entging an jenem zwehten September-Tage

.

Die Ge-

sellschaftReisender, die damalsoerschüttet wurde, (und
deren wenige Stunden zuvor eingeschriebeneNamen die

Hirsch-Wirrwarr zu· Zug, mit einer religiösenEhrfurcht,
in ihrem Fremden-Buche-vorzeigt), wollte ihn zum Trä- «»

ger dingenz da sie aber wegen des Preises nicht einig
werden konnten, so ging ein andrer Mann als Träger
mit, der eine Frau und 5 Kinder hinterließ, und dort

mit der Gesellschaft seinen Tod fand.
.

—-«-—

Die betende Pilgerinm
Sie betet mit ihrem Kinde auf dem Arme. —- Eine

betende Mutter mit ihrem Kinde — ich hätte nicht ge-

meint, daßdieser begegnende Anblick mich so rührenwürde.

tin-möglichkann ich mir vorstellen, daßeine solche Mutter

nichts beh ihrem Beten denken sollte. Und wenn sie-
nichts Bestimmtesdächte, so muß sie doch etwas Bestimm-
tes empfinden, was keinexandere Person, die den Rosen-

Kranz durch ihre Finger laufen läßt, ihr nachempsinden
kann. Es ist ibr Kind, ihr eignes Kind, aus ihrem Blute

entsptvssen- schwach nnd hülflos, aber fest angeklammert
an die Mutter. .

Die es beschützensoll, fühlt ihre eigene Schwäche.
Sie geht zum Gnadenbilde in fester Zuversicht,es werde

dieser Gang nicht unbelohnt bleiben. JhrGlaube trö-

stet sie und spricht ihr Frieden zu. Sie ist nicht mehr

allein mit ihrem Kinde auf der Welt. Alle Heiligen

sind beh· ihr, und die Engel schweben um sie her, und

lächeln bald der Mutter, bald dem Kinde zu. Wo sind

die Engel? sagt der Spötter. Sehr nahe sind sie der

Betenden, viel näher, als wenn sie auf dem Wege ver

ihr hinsetzen Sie stehen vor ihrer Seele. Würden sie
denn, und könnten sie denn näher bei) dir sele- wenn

sie sich auch ans deine Schultetttstlätew Und dU Wüßkest
»

davon? Nicht der Ort und nicht det Reinen — nein, das

Bewußtsevn ver-gegenwärtigeruns das, wag wir lieben.

O du glücklichenMutterl glückseligin deiner Audachtl Du

wandelst leibhaftig im Himmel, ob du gleich mitten hjek

auf der Erde wandelsc In geistiger Entzückungstehst du

aus jeder Wolke eine Mutter Gottes, und in jeder Ka-
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zielte hörstdir-ein Chor von- Seiten-nimm O wie bist du -

zu-—beneiden in- deiner Einfalt. «DteselbeiiWolken," die-
selben Kapellen erblicken andere, denen diesenGlaube
sehlt —- dieselben Wege nnd Stege wandeln sie und zu
den nämlichen Burgen und »Anl)vhknblickt ihr Auge auf,
und die nämlichenGlockeutvnefallen in ihr Ohr. Für sie
aber gibt es reinen Himmel- und keine Engel nnd keine
seligen Veschubex Und keineGewähr- und Geleirsmiinner
zu der stillen seligenHeimat, wohin am Ende alle unsre
Wgllsnhrten fuhren.
»

O Mutter, Mutter mit dem Kinde, laß mich mit
dir «gel)e.11.« Schreck-lieber,als alle Vernichtung , ist die

Ziglvtde
— die furchtbar starre Eindde der glaubensleeren

und sterben— überall , wies dein Kind dich umschlingt,
so Umschlingendich die Arme der einigen Liebe.

,
·

. Horsti.g,.,

Korrespondenz-Nachrichten
Aug.sburg, tin Oktober.

Die Direktion des hiesigen Theaters strebt sichtbar dahin--

den Geschmack sur bessere Stücke zu bewirken, und besonders
in Hinsicht der Oper ist manches bessere Produtt hervorgesucht
worden. Wir haben seit der Anwesenheit der Madam Neu-
mann interessante Beweise davon erhalten, und können

dieser vortrefflichen liebenswürdigen Sängerinn nicht genug für
das Vergnügen danken, das ihr soridauernder Aufenthalt
uns verschafft. Mit besonderm Vergnügen sehen wir auch,

das seit ihrer Anwesenheit das Streben der Sänger nnd

Sangertnnen unserer Bühne einen neuen Schwungbekommen

hat- und Jeder bemüht sich, nach Maßgabe seiner Kritik-«
den verehrten Gastivürdiger zu unter-sinnen. -—— Möchte dieses
Bestreben doch dauernd sehnt -Behde Theile- das Publikum
und der Künstler- würden dadurch gewinnen- und dieses uns

einen neuen Beweis geben, wie viel ein Einzelner dazu beh-

ttagen rann- das Ganze-zu heben und aus eine schönereStufe
zu stellen.

Es würde eine eigne Abhandlung erfordern- den vortreff.
lichem alles entzückendenGesang und die herrliche Darstellung
jeder Partie- womit Mad. Neumann uns beschenkte, zu
entfalten, und wir müssen srev gesiehenz daß unsre Bühne
eine solcheKünstlerinnnicht verdient- weiches sie auch wohl lei- «

der-l selbst fühlt- da sie noch kein Engagement angenommen

hat, und fortwährend als Gast auftritt. Wir schmeichelte
uns indessen durch das Hinwirren der Logen-Abonnenteti und

der- angesehensten Familien der.Stadt. so wie durch-das Her- ,

annahm ihrer Entbindung - sie wenigstens sur dies-u uninter

deh uns zu behalten, besonders da wir durch die ausgezeich-
«netsie Achtung und Gastfreuiidsihast- womit diese treffliche

Künstlerinn hier ausgenommen ist, ein desto größeresRecht an

diese Hoffnung zu haben glauben. .

Durch die Wiederbetretung der Bühne von Seiten-unserer
Dirertrire Mad. Mut-les- hqx uns-e Publikum gleichfalls
sehr gewonnen, und jeder Theaterfrennd freut sich, durch die-

selbige das Fach ’zårtlicderund tragischer Mütter aufs beste
besevt zu sehen-. Wir wünlchen jedoch«daß Mal-. Müller

sich bloß diesem Farbe ganz widmen- und aus jede andere Rolle

erzicht leisten mochte ,« damit das gebildete Publikum stets nur

rsache hat- sie als einebrave Kunstcerinv öU schaden. Durch das

Engagement des Jst-m Re itmeier - eines-jungen- sehr bra-

ven ·Bass·isteii,gewinnt die Oper seht- Dswviß Wehel-
obgletrh wir sie als gute Schauspielerinn ehren- ist nach gerade
du sit füreine erste Liebhaberinn und läßt gern ein neues

Subjekt sür dieses Fach wünschen. — Von neuen Stücken sa-

hen wir besonders die-Vits«el oder Bürgermeister Sch warz .

Aber du kannst wandeln und ausruhen-, leben-

, so n s bev mir gesehen haben ?

in Arm-stum- etn vaterländischesTrauerspiel von Hei-. spx
Schmidt hieselbst- mit außerordentlichemBei-fallegeben,wor-

aus dem Dichter nach del-«Vorstellung ein einstimmig-s Bravo
zugerufen wurde. Das Stück führt eine sehr schöneSprach-,
und istnicht allein für Angsdurg- für welches es der Dichter
geschrieben- sehr . interessant-

«

«

KopenhasrmOrtoben
Entschuldigen Sie- m. Fr« die lange Unterbrechng des

Briefwechsels mit meiner, oder vielmehr mit unserer Lage!
-

In Rücksichtaus Deutschland und seineLiteratur lebe ich- setzt
wie ein wahrer Robinson. Kein Buch« sein Blatt erhalte
ich. Furchtsam seude ich Ihnen daher fernere Nachrichten über
Däneinare- da ich nicht weiß» el- sie Ihnen nicht schon mitge-
theilt sind- nnd die meisten Leser dergleichen doch nach dem
Grade der Neuheit schützen. Indes— Sie haben ja die
Wahl- und Manchee wird überdies um desto richtiger gewür-
digt, je mehr es von vielen Augen und allen Seiten betrach-
tet wird.

Erinnern Sie sich unsers talentvollen fMahlers und Ku-
pfersiechers er o sch ? Dcknemark hat ihn auf eine Zeitlang an

give-wegenabgetreten. Schon lange hatten P aaelssen s-
zvrenze ne und Mehers Landschsastsgemeildeden Wunsch
»F Ihm erregt- mit ihnen zu wetteifern; und was durfte Matt
nicht von deinem Manne erwarten, von dein Sie z. B. die
VEZWVSVUDEMondscheinsnachtnach einen-i Gedichte M at t hi s-

, · - Im Jahre 1810 erhielt er
M Aultsegi »Me- UvrweaiseoeProspekte sa- dae Schloß Chri-

s« simnstm zu mahlem kau« Reiskuchen Blättern wissen Sie
wohl, daß man- ungeachtet des«Kki-kg, an der Wiederher-
stellung dieser Königsivohsnuugmit- gleicher , asgemessmer Thä-
tigeeit fortarbeiiet!) und ·zn dein Ende zugleich eine Mig-
liche Unterstützung,um die gewahltesien Gegenden an Ort
nnd Stelle aufnehmen zu können. Allein- als er hier die
erhabene schöneNatur mit Reis-ficht auf die vereinten und ver-»

einbaren Forderungen des iziinsels und Grabstichels studierte--
erwachte baldin ihm der Wunsch - seinen Plan zu erweitern -

und nach dein Muster der mahlerischen Reisen durch die
Schweiz- Italien , Sirilien u. s. w. eine ähnliche durch Nor-
wegen herauszugeben. Er wandte sich daher an die Gesell-
schaft für Norlvegens two-hi, die in Christiania ihren
Sin, und in allen Disttikten des Landes ihre verbündeten
Kommissionen hat- eine Gesellschaft- die mit give-würdiger
Baterlandsliebe«und vielarmiger Thättgreit Alles umfaßt-
was diesem herrlichen Felsenlande zum Nutzen oder zum Ruh-a-
gereichen «e-ann. Sein Plan sand verdienten Belisall, und die
kräftigste, ehrenvollsie Theilnahme der Gesellschaft. Sie ar-

raihen leicht, wie sehr mich sein-e Einladung zur Unterzeichn-
UUUg gefreut hat! Nach und nach wird er uns die seh- und-

denewürdigsienGegenden, nebst einer angemessenen Beschrei-
bung derselbeuk in zwanglosen Heften schenken. Der Text-
danisch und französisch- erscheint in thlartsorm- und jeden.
Band schmückt eine Pignette- die ein und anderes Denkmal(
der Vorwelt darstellt. Die Landschaften hingegen -. in der bets

liebtcn Aquatintamanier gestochen; werden mit brennen-ansp-
schwqezee Farbe auf Foiiovlattcrn abgedruckt. Jede-ex Des-r
soll 4. Blätter- fsdekBand 8 Hesteenthaltem Einext Band-
hossc er jedes zwei-te oder dritieJahe liefern zu edit-leiseWie-:
welk-c ich K l· o p st o ck e- Speüchlein :

Tand bin i·ch- spricht man mir von ennstgen THAIM vor-»
Doch — von gescheh’"nen— lauter Ohr-.

«

immer von ganzem Herzen unterschriebenzhasz so meine ichs
doch- es könne auf den gegenwärtigen Fall nicht angewendet
werden.s Was wäre in diesen Tagen IM- OkMsssc unser Leben-
wenn es uns nicht-wenigstens noch Hsfinutigenliesse? Und-
dicse unter so günstigen AUCPIFTMMSQEIHUMPerskkechlinqettij
weiten hdchawahischeialichTWM Westens

«
-


